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Wo der Aar noch haust

Safr für Saft taudft, Balb ba, balb bort,
bie gtage rtadj betn Slblerbeftanb, bem SIbler»

fcfuf unb SIblerfd^aben auf. Slbfcfitffe geben Sin»

lafj gu iÇteffefoIemifen, toobei mit ßaften unb

SSermutungen trieft alg mit fiebern SIngaben
unb Säten Betoiefen unb toegbemiefen toirb.
33or haften fefon fat ©temmler in feinem gto»
fjen SBetf „SIbler in ber ©eftoeig" alle biefe

gragen auf ©rurtb jafrgefntelanger eigener
SSe-obacftungen aufgegriffen unb gum gröfjern
Seil auef abgefläti ©. ©temmler»SJtoratf, tont
3oo in 23afel unb felbft ein Befannter Stet»

fcfriftftetter unb SJiitarBeifer am fftabio, Iran»
belt in ben ©füren feineg Siaterg unb trägt
toeitereg Material gu ber toeitfefief tigert grage
Bei, bag überall bort, Inn SIbler noef gu finben
finb, auf Sntereffe ftofjen toirb. 23ot altem foH=

ten fief Sief örben, SBilbfüter .unb toeitereg Sagb»

fcfuffetfonal, aber auef bie a'ftiben Säger mit
biefem Satfacfenmaterial ber traut maefen, ba=

mit nieft alte SKätcfen unb Slüfcfulbigungen
immer Inieber ben SBeg in bie Leitungen finben
unb Singe Befauften, bie rafft ftimmen.

Sm Danton ©rauBünben gibt eg feute noef
etlna fünf SIblerfaare. Seete fporfte bürfen nieft
gegäflt toerben; jebeg SIblerfaar Benütgt ab»

toecffelnb 6—8 Iporfte, toobei einer Befeft ift,
bie anbern aber leer Bleiben. @o ergeben fief afô

©efamtgafl ber jeftoeigerifefen SIblerfaare beten

fünfgefn unb nieft nteft. Sag ift ber gange
Stefibeftartb, eine etBätmlicfe Siilattg für unfer
SItfenlanb!

Stun gum SIbletjcfabett. Sie Säger Inerfen
bem SIbler ©cfntälerung beg SßilbBeftanbeg bor,
bie Birten Stäubereien in ben ©cfaffetben. Stuff
faltenb ift aber, baf Beförblicferfeitg gum Si ei

ffiel in einem SBilbfcfufgeBiet mit einem ein»

gigen SIblerfaar 3JtunggengBfcfüffe ftattfinbeu
mufften. Siuf ©runb genauer ünterfucfuugen
fann ber StafrungSBebarf eines Slbletg auf
500 ©ramm feftgelegt merben, toelcfe portion
aber oft meftere Sage auêfalteu muff, ©efan»

gene SIbler im ßoo laffen fief mit 150 ©ramm
ofne toeitereg erf alten. Sei einem Sieffattb Bon

30 ©jemflaren freilebenber SIbler ergibt fief
eine ©efamtfuttermenge bon 5475 Kilogramm

gleifcf fro Saft, eine sang minime SJtenge

gegenüber ben Staffen bon Sßilbbret, bag bon
ben Sägern erlegt toirb. gubern fanbelt eg fief

größtenteils um bag gleifcf geringerer SBilb»

forten, toobei im unterfueften ©etoölbe ber Be=

feftert Iporfte auef bie 0nocfenrefte bon STtäu»

feu, gtöfefen, ©çfïangett, träfen gefunben
tourben.

Sn 40 Befolgten iporften faitb ©temmler fem

gtoeimal Snocfen bon Sümmern unb einmal ein

Samrn; oB geraüßteg 2Mb ober abgeftürgteg,
fann nidft entfefieben toerben. ©ang feiten toagt
fief ein SIbler an ©emfen ober 9'iefe, föcfüen»
bei fofem ©cfnee. Siatet llnfinn ift bie Sie»

fauftung, baf er ©cfafe ufto. buref glügel»
fcf'Iäge bent SIbgrunb gutreibe! Stoff unfinniger
bie feit ©ottfrieb SMIetg ©ebidft „Sltoleib"
immer toieber toeniger foetifdf auftretenbe Sie»

fauftung, ber SIbler fei gelegentlicf fogar ein

ÄinbSräuBer. Sägerlatein unb Slberglaubeit finb
bie Sßäter folefet fßtärefen. iütefr aB einmal finb
Einher, bie bott Sägern ober Staturforfcfern Bei

ber tporftfieofiaeftung mitgenommen tourben,
bei jungen SIblern im tporft ffotograffiert
toorben. ©in Beïleibeteg ®inb toir'ft auf ben

SSogel, ber auf gang anbete Sieute eingeteilt
ift, alê S3ogeIftfeucfe. Sag ©etoieft Bon ©äug»

lingen fefon ift für ben SIbler nieft ntefr gu

tragen; er fat ein Stagbetmögen Bon maximal
fünf .Sialogram tu, urtb monatgalte Säuglinge
läßt man auef „auf ber S'llm" ïaunt im g'teieit
ferurnliegen!

Slïïe» in allem folgert aug ben Satfacfen, baff
e§ föcffte geit ift, ben SIbler Bor bem SCugfter»

Ben gu betoafren. ©g tarnt bieg aber faurn buref
Sierorbnungen unb ©efefe eingelner Kantone
toirïfam gefdfefen, beim ber ftolge Siogel tennt
unb reffeïtiert ïeiue ®antonggrengen, unb toirb
er in einem SBinïel be§ SiaterlaitbeS geftfüft,
fann ifn jenfeitê be§ ©rengfteing ber töblicfe
©cfufj treffen. Sen unBerfältnigmäfjig fleinen
©cfaben, 50—60 Silogramm SBilbfleifcf, ifnt
alê iobeêtoittbigeê SierBreifen angureifnen,
geugt Bon einer geiftigen ©infteüung gut gangen
grage, bie toeber eiiteê Sägerg noef eineg ©e=

fefgeberg toürbig ift. Se^eB SIrrlaß, für bie lef»
ten SIbler in ber ©eftoeig eingutreten, mut bb=

griffen toerben. k. Freuler

216

î<> ci Si' ^<ii- noeli Iiaust

Jahr für Jahr taucht, bald da, bald dort,
die Frage nach dem Adlerbestand, dem Adler-
schuh und Adlerschadeu auf. Abschüsse geben An-
laß zu Pressepolelinken, wobei mit Zahlen und

Vermutungen mehr als mit sichern Angaben
und Daten bewiesen und wegbewiesen wird.
Vor Jahren schon hat Stemmler in seinem gro-
ßen Werk „Adler in der Schweiz" alle diese

Fragen auf Grund jahrzehntelanger eigener
Beobachtungen aufgegriffen und zum größeru
Teil auch abgeklärt. C. Stemmler-Morath, von:
Zoo in Bafel und selbst ein bekannter Tier-
schriftsteller und Mitarbeiter am Radio, wan-
belt in den Spuren seines Vaters und trägt
weiteres Material zu der weitschichtigen Frage
bei, das überall dort, wo Adler noch zu finden
sind, auf Interesse stoßen wird. Vor allem soll-
ten sich Behörden, Wildhüter und weiteres Jagd-
schuhpersonal, aber auch die aktiven Jäger mit
diesem Tatsachenmaterial vertraut machen, da-

mit nicht alte Märchen und Anschuldigungen
immer wieder den Weg in die Zeitungen finden
und Dinge behaupten, die nicht stimmen.

Im Kanton Graubünden gibt es heute noch

etwa fünf Adlerpaare. Leere Horste dürfen nicht
gezählt werden; jedes Adlerpaar benüht ab-

wechselnd 6—8 Horste, wobei einer besetzt ist,
die andern aber leer bleiben. So ergeben sich als
Gesamtzahl der schweizerischen Adlerpaare deren

fünfzehn und nicht mehr. Das ist der ganze
Reftbestand, eine erbärmliche Bilanz für unser
Alpenland!

Nun zum Adlerschaden. Die Jäger werfen
dem Adler Schmälerung des Wildbestandes vor,
die Hirten Räubereien in den Schafherden. Auf-
fallend ist aber, daß behördlicherseits zum Bei-
spiel in einem Wildschuhgebiet mit einem ein-

zigen Adlerpaar Munggenabschüsse stattfinden
mußten. Auf Grund genauer Untersuchungen
kann der Nahrungsbedarf eines Adlers auf
500 Gramm festgelegt werden, welche Portion
aber oft mehrere Tage aushalten muß. Gefan-

gene Adler im Zoo lassen sich mit 150 Gramm
ohne weiteres erhalten. Bei einem Bestand von
30 Exemplaren freilebender Adler ergibt sich

eine Gesamtfuttermenge von 5475 Kilogramm

Fleisch pro Jahr, eine ganz minime Menge
gegenüber den Massen von Wildbret, das von
den Jägern erlegt wird. Zudem handelt es sich

größtenteils um das Fleisch geringerer Wild-
forten, wobei im untersuchten Gewölbe der be-

sehten Horste auch die Knochenreste von Mäu-
sen, Fröschen, Schlangen, Krähen gefunden
wurden.

In 40 besetzten Horsten fand Stemmler sen.

zweimal Knochen von Lämmern und einmal ein

Lamm; ob geraubtes Wild oder abgestürztes,
kann nicht entschieden werden. Ganz selten wagt
sich ein Adler an Gemsen oder Rehe, höchstens
bei hohem Schnee. Barer Unsinn ist die Be-

hauptung, daß er Schafe usw. durch Flügel-
schlüge dein Abgrund zutreibe! Noch unsinniger
die seit Gottfried Kellers Gedicht „Aroleid"
immer wieder weniger poetisch auftretende Be-

hauptung, der Adler fei gelegentlich sogar ein

Kindsräuber. Jägerlatein und Aberglauben sind
die Väter solcher Märchen. Mehr als einmal sind

Kinder, die von Jägern oder Naturforschern bei

der Horstbeobachtung mitgenommen wurden,
bei jungen Adlern im Horst photographiert
worden. Ein bekleidetes Kind wirkt auf den

Vogel, der auf ganz andere Beute eingestellt
ist, als Vogelscheuche. Das Gewicht von Säug-
lingen schon ist für den Adler nicht mehr zu
tragen; er hat ein Tragvermögen von maximal
fünf Kilogramm/und monatsalte Säuglinge
läßt man auch „auf der Alm" kaum im Freien
herumliegen!

Alles in allem folgert aus den Tatsachen, daß

es höchste Zeit ist, den Adler vor dem Ausster-
ben zu bewahren. Es kann dies aber kaum durch

Verordnungen und Gesetze einzelner Kantone
wirksam geschehen, denn der stolze Vogel kennt
und respektiert keine Kantonsgrenzen, und wird
er in einen: Winkel des Vaterlandes geschützt,

kann ihn jenseits des Grenzsteins der tödliche

Schuß treffen. Den unverhältnismäßig kleinen

Schaden, 50—60 Kilogramm Wildfleisch, ihm
als todeswllrdiges Verbrechen anzurechnen,

zeugt von einer geistigen Einstellung zur ganzen
Frage, die weder eines Jägers noch eines Ge-

fetzgebers würdig ist. Jeder Anlaß, für die letz-

ten Adler in der Schweiz einzutreten, muß er-

griffen werden. x. àà
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